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XIV.

Die mikroskopische Beobachtung der
lebenden menschlichen Haut.

'Von Dr. med. Paul Vonwiller, Zürich.
Mit Unterstützung der Stiftung für wissenschaftliche Forschung an der Universität Zürich.

Mit einer Abbildung.

Eine der folgenreichsten Neuerungen in der modernen biologischen
Mikroskopie ist sicherlich die immer weitere Kreise ziehende Anwendung

der Mikroskopie im auffallenden Licht. Denn sie hat nicht nur
das eigentliche Ziel biologischer Beobachtung, die Untersuchung wirklich

lebender Strukturen, Gewebe, Zellen und Zellteile, auch höherer
Tiere und zum Teil auch am lebenden Menschen, im weitestem Maße

ermöglicht, sondern gleichzeitig auch der experimentellen Forschungsrichtung

ein unübersehbar großes Feld eröffnet. Dabei ist es

merkwürdig, daß dieses Beobachtungsverfahren erst verhältnismäßig spät
in die biologischen Disziplinen eingeführt wurde, während andere

Zweige der mikroskopischen Forschung, wie z. B. die Erforschung
der Struktur der Metalle, schon lange daraus Nutzen zogen. Dieser
Gegensatz zeigt in eindringlicher Weise die große Bedeutung der
Schaffung geeigneter Technik und Methodik. Denn es ist in vielen
Fällen, so auch im vorliegenden, nicht ohne weiteres möglich, sie

Unverändert von einem Wissensgebiet in das andere zu übertragen,
sondern es muß erst eine grundsätzliche Anpassung derselben
ausgearbeitet werden. Nichts kann eindringlicher diese Tatsache belegen,
als das Aufblühen der mikroskopischen Beobachtung des Lebenden,
besonders des lebenden Auges seit der Erfindung der Spaltlampen-
udkroskopie, wie dies die Arbeiten von Vogt, Koeppe und Knüsel
beweisen. Ebenso darf man die durch zahllose Veröffentlichungen
vertretene Kapillaroskopie an der lebenden menschlichen Haut als
beweis anführen, für deren weitgehende auch praktische Wertung
lßi Verein mit der Kropfforschung das Buch von Jaensch einen
besonders auch für unser Land interessanten Beleg darstellt.
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Aber beide genannten Beobachtungsmethoden arbeiten mit
verhältnismäßig schwachen Vergrößerungen, und das Gebiet der starken
und stärksten Vergrößerungen war der biologischen Mikroskopie im
auffallenden Licht verschlossen, d. h. gerade das Gebiet, welches den

Gewebe- und Zellforscher am allermeisten beschäftigt. Die letzten
zehn Jahre haben dies nun vollständig geändert, und zwar wurde die

Aenderung erst möglich durch die Einführung des Verfahrens der

Mikroskopie im senkrecht auffallenden Licht, wie es früher bei der

Metalluntersuchung schon verwendet wurde. Die Beobachtungsmethoden
der Spaltlampenmikroskopie und der Kapillaroskopie dagegen sind

Methoden, die im schräg auffallenden Licht arbeiten und deshalb das

Gebiet stärkerer Vergrößerungen ausschließen.

Nachdem zuerst Schmidt das in der Metallographie übliche

Instrument, den Opakilluminator, auf tote biologische Objekte, wie
Knochenanschliffe, angewendet hatte, bedienten wir uns zunächst desselben

Instruments zu Beobachtungen an lebenden Tieren und Pflanzen. Die

Ausstattung des Instrumentes mit einer Spaltblende, eine Anregung,
die wir der Spaltlampenmikroskopie entnommen haben, hat seine

Leistungsfähigkeit sehr wesentlich gesteigert, wie auch die Beobachtungen

von Fauré-Fremiet beweisen, der damit ganz überraschende

neue Befunde an weißen Blutkörperchen aufnehmen konnte. Auch von
anderer Seite sind weitere Vervollkommnungen des Opakilluminators
versucht worden. Eine interessante Neuerung ist zum Beispiel das

neue Modell von Busch, welches Prisma und Glasplatte völlig aus
der Lichtung des Instruments zu entfernen gestattet, so daß man nach

Belieben die Bedingungen für die Beobachtung ohne Reflektor
herstellen kann, ohne den Opakilluminator zu entfernen. Wenn sich das

Instrument in der Form des Leitz'sehen Spaltopakilluminators einerseits

viele Freunde erworben und seine Brauchbarkeit erwiesen hat,
so hat doch anderseits auch die Kritik ihre Stimme erhoben. Die
Tatsache nämlich, daß das bei den biologischen Untersuchungen wohl
doch vorzugsweise als Reflektor verwendete Prisma des Opakilluminators

die Hälfte der Lichtung des Instruments einnimmt und dadurch
für die zum Bild sich vereinigenden Strahlen um die Hälfte vermindert,

scheint namentlich bei der Photographie in manchen Fällen sich
störend bemerkbar zu machen, wie dies Becher in seinem umfassenden
Ueberblick betont. Um diesem Uebelstande abzuhelfen, stellte uns die
Firma Leitz auf unsere Bitte ein neues Modell des Spaltopakilluminators

her, worin an Stelle des Prismas ein Dreikantenspiegel getreten
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ist, welcher nur noch einen Viertel der Lichtung zudeckt. Eine damit
angestellte Versuchsreihe hat gerade auch bei kapillaroskopischen
Untersuchungen die Brauchbarkeit des neuen Instruments erwiesen.

Man konnte nun zunächst die Erweiterung des Anwendungsbereichs

der Mikroskopie im auffallenden Licht in das Gebiet der
starken und stärksten Vergrößerungen mehr nur für eine rein theoretisch

interessante Bereicherung unserer Beobachtungsmethoden
bebrachten. Gelang es doch, damit eine größere Anzahl von Bildern
und Vorgängen an höheren Pflanzen und Tieren zu beobachten, welche
der überlieferungsgemäßen Mikroskopie verschlossen sind, wie z. B.
die Beobachtung von Epidermis und Spaltöffnungen an sukkulenten
Pflanzen ohne jede Verletzung, die Beobachtung der Blutzirkulation
und des Farbenwechsels an der Haut lebender Amphibien und Fische,
Beobachtungen an inneren Organen von Wirbeltieren, wie etwa der
Niere von Amphibien und Säugetieren, ferner die Beobachtung der
Blutzirkulation und auch lebender Blutparasiten, wie der Erreger der
Schlafkrankheit (Trypanosomen), im Blut der Venen der Unterseite
der Zunge lebender Mäuse.

Als es aber in der Folge außerdem gelang, das neue Verfahren
auch auf den lebenden Menschen, speziell auf die Kapillaroskopie zu

übertragen, und diese nun also ebenfalls mit starken Vergrößerungen
zu betreiben, was früher unmöglich gewesen war, schenkten auch
Kliniker und Pathologen dem neuen Verfahren ihre Aufmerksamkeit,
nachdem bereits die ersten Beobachtungen über das Verhalten des

Blutes bei einer Blutkrankheit des lebenden Menschen im anatomischen
Institut der Universität Zürich angestellt worden waren (vgl. Van-
notti 1929).

Die Methodik der Untersuchung der Kapillaren und der
Blutkörperchen des lebenden Menschen mit starken Vergrößerungen ist
ausführlich beschrieben im Artikel Vonwiller und Vannotti „Die
Kapillaroskopie mit starken Vergrößerungen1' im Handbuch der
biologischen Arbeitsmethoden. Dort finden sich auch alle Instrumente und
Ihre Aufstellung und Anwendung abgebildet, so daß an diese Stelle
ein Hinweis auf jenen Artikel genügen soll. Der größte Teil der
Instrumente stammt aus den optischen Werken von E. Leitz in Wetzlar.
Alle verwendeten Instrumente sind im Handel.

Nachdem also nun die Möglichkeit der Anwendung des Verfahrens
zur Beobachtung der lebenden Blutkapillaren und der lebenden
Blutkörperchen am lebenden Menschen mit starken Vergrößerungen nach-
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gewiesen ist und voraussichtlich in der Folgezeit Gegenstand mancher

Veröffentlichungen von klinischer und pathologisch-anatomischer Seite
sein wird, sei hier die Aufmerksamkeit des Lesers auf ein bisher
noch nicht in Angriff genommenes neues Forschungsgebiet gelenkt,
nämlich die feinere Histologie der lebenden Haut des Menschen. Wir
meinen damit den Teil der Haut, der, abgesehen von den Hautkapillaren,

bei der geschilderten Beobachtungsmethode nun ebenfalls mit
starken Vergrößerungen genauer untersucht werden kann.

Daß das Bild dieser Hautteile ein anderes ist, als es in der
gewöhnlichen klinischen Kapillaroskopie beschrieben wird, haben wir
schon in unseren kapillaroskopisehen Untersuchungen nachgewiesen.
Die helle Linie, welche von jener Seite jeweils als „Koriumsaum"
beschrieben und abgebildet wird (z. B. bei Lewis), und die nach der
Ansicht jener Forscher Epidermis und Cutis voneinander scheidet,
ist nämlich nach unseren Beobachtungen gar nicht jene Grenze. Sondern

sie liegt noch innerhalb der Oberhaut und stellt den optischen
Schnitt durch das Stratum lucidum der Epidermis dar. Die
darunterliegenden, lebenden Schichten der Epidermis treten nämlich bei der
in der klinischen Kapillaroskopie mit schwachen Vergrößerungen
üblichen Beobachtungsart gar nicht zutage und es scheint dann alles,
was unter dieser Wellenlinie liegt, zum Korium zu gehören. Untersucht

man dagegen mit unserem Verfahren mit z. B. mit 200-500-
facher Vergrößerung, so sieht man, daß die dort liegenden lebenden

Epidermiszellschichten an ihrer mosaikartigen aus einzelnen lebenden
Zellen aufgebauten Struktur sogleich deutlich in die Erscheinung treten
und daß diese Schichten bis nahe an die Kapillaren heranreichen.
Erst dort, ganz in ihrer Nähe, zeichnet sich ein heller Saum ohne

solche mosaikartige Struktur ab, der die tiefste Schicht der Epidermis

von den Kapillaren trennt, und dies ist das Bindegewebe der

Papillen, das außerdem natürlich auch zwischen den beiden
Kapillarschenkeln sichtbar wird.

Zunächst erscheint dieses Bindegewebe homogen, mit Ausnahme
vereinzelter Zellen oder ausgetretener roter Blutkörperchen, die man
darin wahrnehmen kann. Bei weiterer Verbesserung der Beobachtungsbedingungen

aber gelingt es nun auch hier, weitere Differenzierungen
festzustellen. Bei Beobachtung mit stärkeren Vergrößerungen (Oel-
immersion 1/ia, und Vioa von Leitz z. B.) fiel uns auf, daß oft zwischen

Epidermis und Kapillarschlingen noch etwas vorher nicht Gesehenes

sich einschob, nämlich eine eigentümliche Längsstreifung. Diese Längs-
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streifen glänzten bei gewissen Bewegungen der Papillen unter
Einwirkung der Pulswelle eigentümlich auf und wurden dabei besser

sichtbar. Ganz besonders war dies der Fall im Augenblick, wo rote
Blutkörperchen darunter durchliefen. Es machte sich dabei ein
auffallender rötlicher Reflex geltend. In der Absicht, diesen rötlichen
Reflex zu verstärken, wendeten wir nun an Stelle der bisher
angewendeten künstlichen Silber- oder Platinreflektoren solche aus Kupfer
an. Tatsächlich traten dabei jetzt die rötlichen Reflexe stärker, rot,
hervor. Man konnte sie zählen, eine Vorstellung ihrer Breite und Länge
gewinnen, ferner feststellen, daß sie meist leidlich parallel zur Axc
der Papille liefen, seltener leicht schräg, und daß sie an der Grenze

von Bindegewebe und Epidermis aufhörten (vgl. Fig. 1).

Bei der Deutung des geschilderten Befundes denkt man in
allererster Linie an Strukturen des Bindegewebes der Papillen; offenbar
handelt es sich um die Bindegewebsfibrillenblindel. Wir können also

nicht nur in der lebenden Epidermis des Menschen, sondern jetzt
auch in seinem Bindegewebe feinere Einzelheiten erkennen.
Anschließend an diese Beobachtungen darf wohl mit Sicherheit
geschlossen werden, daß man in Zukunft nicht nur an der gesunden
Haut des lebenden Menschen Beobachtungen mit starken Vergrößerungen

anstellen wird, sondern daß besonders auch bei Hautkrankheiten

eine reiche Ernte von neuen Beobachtungsmöglichkeiten sich

auftut. Denn bekanntlich erstreckt sich diese Art der mikroskopischen
Beobachtung auch in das Gebiet der Größenordnung von Zellteilen
ünd besonders also auch in diejenige von Pilzen und Bakterien. Es

ist damit die Erforschung solcher Organismen an ihrem Standort bei
der Erregung von Hautkrankheiten gegeben. Die Anregung zu solchen

Untersuchungen ist der Hauptzweck dieser Zeilen. Wie Bicker auf
seinem Fachgebiet erheben wir also gleichfalls den Ruf nach der

Wiederbelebung des anatomischen Präparats und schlagen wir als
besten Weg dazu die direkte Beobachtung des lebenden Objekts an
seinem natürlichen Standort vor.
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Figuren - Erklärung.

Beobachtung der lebenden menschlichen Haut am proximalen Hautsaum

des Nagels. Optische Bedingungen: Mikroskop am großen Leitz'schen
Lupenstativ, Oelimmersion, Spaltopakilluminator (Prismal), Niedervoltlampe.

Der Arm und die Hand sind auf dem großen Kreuztisch gelagert,
der Finger im Fingerhalteapparat, Modell III, festgehalten.
1. Proximaler Teil des Stratum cor- 5. LängsstreifungimPapillenbinde-

neum (Hornschicht der Haut).
2. Stratum lucidum.
3. Lebende Epidermisschichten, mit

erkennbaren Zellgrenzen.
4. Bindegewebe der Papille.

gewebe.
6. Kapillarschlinge, mit Blut erfüllt.
7. Rote Blutkörperchen.
8. Weiße Blutkörperchen.
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Fig. 1.
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